
Heinrich von Kleist 

Michael Kohlhaas 

Aus einer alten Chronik 
(1810) 

      An den Ufern der Havel lebte, um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts, ein Rosshändler,  

      namens Michael Kohlhaas, Sohn eines Schulmeisters, einer der rechtschaffensten zugleich und  

      entsetzlichsten Menschen seiner Zeit. - Dieser außerordentliche Mann würde, bis in sein  

      dreißigstes Jahr für das Muster eines guten Staatsbürgers haben gelten können. Er besaß in  

  5  einem Dorfe, das noch von ihm den Namen führt, einen Meierhof, auf welchem er sich durch  

      sein Gewerbe ruhig ernährte; die Kinder, die ihm sein Weib schenkte, erzog er, in der Furcht  

      Gottes, zur Arbeitsamkeit und Treue; nicht einer war unter seinen Nachbarn, der sich nicht  

      seiner Wohltätigkeit, oder seiner Gerechtigkeit erfreut hätte; kurz, die Welt würde sein  

      Andenken haben segnen müssen, wenn er in einer Tugend nicht ausgeschweift hätte. Das  

10  Rechtgefühl aber machte ihn zum Räuber und Mörder.  

 

 

Jack London 

Feuer auf See 

      Die 'Pyrenees', deren eiserne Planken von ihrer Weizenlast tief ins Wasser gedrückt wurden,  

      rollte träge und machte es dem Manne leicht, der aus einem kleinen Auslegerkanu an Bord  

      kletterte. Als er die Reling in Augenhöhe hatte, so dass er an Bord sehen konnte, schien es  

      ihm, als sähe er einen schwachen, kaum wahrnehmbaren Nebel. Es war wie ein flimmernder  

  5  Schleier, der sich plötzlich über seine Augen gelegt hatte. Er spürte eine Neigung, ihn  

      hinwegzuwischen, und dachte zugleich, dass er anfinge, alt zu werden, und dass es Zeit würde,  

      sich aus San Francisco eine Brille kommen zu lassen. 

      Als er die Reling erreicht hatte, warf er einen Blick auf die hohen Masten und dann auf die  

      Pumpen. Sie arbeiteten nicht. Dem großen Schiffe schien nichts geschehen zu sein, und er  

10  fragte sich, warum es das Notsignal gehisst hätte. Er dachte an seine glücklichen Insulaner und  

      hoffte, dass es keine Krankheit wäre. Vielleicht waren das Wasser oder die Vorräte auf dem  

      Schiffe ausgegangen. Er begrüßte den Kapitän, dessen hageres Gesicht und sorgenschwere  

      Augen kein Hehl machten aus dem Unglück, welcher Art es nun sein mochte. In demselben  

      Augenblick spürte der Mann einen feinen, fast unmerklichen Geruch. Er glich dem von  

15  verbranntem Brot, war aber doch anders. 
 
 

Conrad Ferdinand Meyer 

Das Amulett 
Erstes Kapitel 

 
      Heute am vierzehnten März 1611 ritt ich von meinem Sitze am Bieler See hinüber nach  

      Courtion zu dem alten Boccard, den Handel um eine mir gehörige mit Eichen und Buchen  

      bestandene Halde in der Nähe von Münchweiler abzuschließen, der sich schon eine Weile  

      hingezogen hatte. Der alte Herr bemühte sich in langwierigem Briefwechsel um eine  

  5  Preiserniedrigung. Gegen den Wert des fraglichen Waldstreifens konnte kein ernstlicher  

      Widerspruch erhoben werden, doch der Greis schien es für seine Pflicht zu halten, mir noch  

      etwas abzumarkten. Da ich indessen guten Grund hatte, ihm alles Liebe zu erweisen und  

      überdies Geldes benötigt war, um meinem Sohn, der im Dienste der Generalstaaten steht und  

      mit einer blonden runden Holländerin verlobt ist, die erste Einrichtung seinen Hausstandes zu  

10  erleichtern, entschloss ich mich, ihm nachzugeben und den Handel rasch zu beendigen.  

      Ich fand ihn auf seinem altertümlichen Sitze einsam und in vernachlässigtem Zustande. Sein  

      graues Haar hing ihm unordentlich in die Stirn und hinunter auf den Nacken. Als er meine  

      Bereitwilligkeit vernahm, blitzten seine erloschenen Augen auf bei der freudigen Nachricht.  

      Rafft und sammelt er doch in seinen alten Tagen, uneingedenk, dass sein Stamm mit ihm  

15  verdorren und er seine Habe lachenden Erben lassen wird.  

      Er führte mich in ein kleines Turmzimmer, wo er in einem wurmstichigen Schranke seine  

      Schriften verwahrt, hieß mich Platz nehmen und bat mich, den Kontrakt schriftlich aufzusetzen.  

      Ich hatte meine kurze Arbeit beendet und wandte mich zu dem Alten um, der unterdessen in  

      den Schubladen gekramt hatte, nach seinem Siegel suchend, das er verlegt zu haben schien.  

20  Wie ich ihn alles hastig durcheinanderwerfen sah, erhob ich mich unwillkürlich, als müsst' ich  



      ihm helfen. Er hatte eben wie in fieberischer Eile ein geheimes Schubfach geöffnet, als ich  

      hinter ihn trat, einen Blick hineinwarf und - tief aufseufzte.  

      In dem Fache lagen nebeneinander zwei seltsame, beide mir nur zu wohl bekannte  

      Gegenstände: ein durchlöcherter Filzhut, den einst eine Kugel durchbohrt hatte, und ein großes  

25  rundes Medaillon von Silber mit dem Bilde der Mutter Gottes von Einsiedeln in getriebener,  

      ziemlich roher Arbeit.  
 

Robert Louis Stevenson 

Das Flaschenteufelchen 

      Es war ein Mann von der Insel Hawaii, den ich Keawe nennen will; er lebt nämlich noch, und  

      sein Name muss verschwiegen bleiben; aber sein Geburtsort war nicht weit von Honaunau, wo  

      die Gebeine Keawes des Großen in einer Höhle begraben liegen. Dieser Mann war arm, ehrlich  

      und fleißig; er konnte lesen und schreiben wie ein Schulmeister; außerdem war er ein  

  5  ausgezeichneter Matrose, fuhr eine Zeitlang auf den Inseldampfern und steuerte einen Kutter  

      an der Küste von Hamakua. Schließlich kam es Keawe in den Sinn, sich mal die große Welt und  

      ausländische Städte anzusehen, und er heuerte auf einem Schiff an, das nach San Franzisko  
      fuhr. 

Aufgabe 1: 
 
Wie versucht der jeweilige Autor das Leserinteresse zu wecken? 
Was erwartet der Leser von der weiteren Geschichte? 
Inwieweit spielt der Titel hier eine Rolle? 
 
Aufgabe 2: 
 
Welche erzähltechnischen und sprachlichen Mittel werden in diesen Texten verwendet?  
Wie tragen diese zum Leserinteresse und zur Lesererwartung bei? 
 


